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Vom Toc zu en
DITZ Frauen der Osterevangelien
eın Vergleıch, eın Versprechen, ıne Verpflichtung

v ange Zeıt ıst 1M Hintergrund geblieben, ass die Frauen Jesus In
der Verkündigung der Auferstehungsbotscha eine wichtige spielen
Vielfach traute INnan ihnen keine Zeugenfunktion Dazu sind auch die
Berichte In den Evangelien unterschiedlich un teilweise widersprüchlich.
In einem sorgfältigen Vergleich der extie legt u  b der ekannte Professor
für Neues Testament dar, WI1e sıch die anfängliche Sprachlosigkeit der Tau-

angesichts des leeren Grabes un das Nicht-Begreifen der Otscha des
Engels bei arkus In weılıterer olge bei Matthäus un Lukas In eın aktives
Verkündigen des Unglaublichen entwickelt Am deutlichsten ıst Johannes;
bei ıhm ıst Marıa Vo  A Magdala 1M Zentrum Ihre Begegnung mıt Jesus wird
ZuUu eindruüucklichsten Zeugnis des Ostergeheimnisses., (Redaktion)

on In der en Kirche konnten sich nicht weggehen, sondern bleiben, wIsSssen
Cie Gebildeten den Verächtern des S1e, ESUS egraben wird (Mk 15,42-4/
Christentums nicht Clas aul cla- parr. Deshalb w1IsSssen S1E auch, wohin
rüber zerreißen, Class ausgerechnet Frau- S1E Sonntagmorgen, ach der Sabbat-

und dann auch och VO Lande Cie ruhe, gehen mMussen, dem geliebten
Verstorbenen ahe Se1IN (Mk 16,1-8Schlüsselgestalten des christlichen (jlau-

bens selen weil S1€ als Cie Osterbot- parr. DIe der orge, der Anteil-
nahme und der JTrauer, Cie VO  b den Frau-schaft wahrgenommen und weltergege-

ben en DIe historisch-kritische Exe- übernommen wird, ist traditionell
SC5C hat C4 ange eit nicht viel besser SC aber Cie Ausführung ist revolutionär. Das
macht und Cie Frauentraditionen mıt dem volle Girab ist leer und Clas leere Girab ist
leeren Grab 1Ns Reich der Legende verwIle- voll mıt der Auferstehungsbotschaft.
SCI1, während Cie Männertraditionen der DIe Reaktionen der Frauen, Cie In den
Erscheinungsgeschichten e1in sehr viel bes- Evangelien charakterisiert werden, stiıim-

Image hatten und haben). IHNen stark überein, weichen aber auch
Das Neue Testament stellt sich auf stark voneinander aD MmMmMer geht CS

Cie Selte der Frauen, Cie schon ange ESUS Clas volle und Clas leere Grab, immer
nachgefolgt aICIl, auch WEnnn VO  u ihnen Cie Erschütterung angesichts der gere, Cie
1Ur selten Cie Rede ist (Lk 8,1—-3) Aber bedeuten soll, immer Cie uler-
während Cie männlichen Junger bel der stehung des Gekreuzigten und Cie Zukunft
Verhaftung Jesu ihr eil In der Flucht SC der 1SS10N. MmMmMer ist arıa Magdalena
sucht en (Mk 14,43-52 parr.), harren aDel, und Nnlıe ist S1E allein. Aber Cie MoTt1-
Cie Frauen auf olgotha AaUS$S In sicherer vatıonen, Cie Hoffnungen und Ängste der
Entfernung, aber y dass S1E es beobach- Frauen werden unterschiedlich dargestellt,
ten konnten (Mk 15,40-41 parr. Weil S1E ebenso Cie Reaktionen auf S1e Im egen-
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◆  Lange Zeit ist im Hintergrund geblieben, dass die Frauen um Jesus in 
der Verkündigung der Auferstehungsbotschaft eine wichtige Rolle spielen. 
Vielfach traute man ihnen keine Zeugenfunktion zu. Dazu sind auch die 
Berichte in den Evangelien unterschiedlich und teilweise widersprüchlich. 
In einem sorgfältigen Vergleich der Texte legt nun der bekannte Professor 
für Neues Testament dar, wie sich die anfängliche Sprachlosigkeit der Frau-
en angesichts des leeren Grabes und das Nicht-Begreifen der Botschaft des 
Engels bei Markus in weiterer Folge bei Matthäus und Lukas in ein aktives 
Verkündigen des Unglaublichen entwickelt. Am deutlichsten ist Johannes; 
bei ihm ist Maria von Magdala im Zentrum. Ihre Begegnung mit Jesus wird 
zum eindrücklichsten Zeugnis des Ostergeheimnisses. (Redaktion)

Schon in der Alten Kirche konnten sich 
die Gebildeten unter den Verächtern des 
Christentums nicht genug das Maul da-
rüber zerreißen, dass ausgerechnet Frau-
en – und dann auch noch vom Lande – die 
Schlüsselgestalten des christlichen Glau-
bens seien: weil sie als erste die Osterbot-
schaft wahrgenommen und weitergege-
ben haben. Die historisch-kritische Exe-
gese hat es lange Zeit nicht viel besser ge-
macht und die Frauentraditionen mit dem 
leeren Grab ins Reich der Legende verwie-
sen, während die Männertraditionen der 
Erscheinungsgeschichten ein sehr viel bes-
seres Image hatten (und haben).

Das Neue Testament stellt sich auf 
die Seite der Frauen, die schon lange Jesus 
nachgefolgt waren, auch wenn von ihnen 
nur selten die Rede ist (Lk 8,1– 3). Aber 
während die männlichen Jünger bei der 
Verhaftung Jesu ihr Heil in der Flucht ge-
sucht haben (Mk 14,43 – 52 parr.), harren 
die Frauen auf Golgotha aus – in sicherer 
Entfernung, aber so, dass sie alles beobach-
ten konnten (Mk 15,40 – 41 parr.). Weil sie 

nicht weggehen, sondern bleiben, wissen 
sie, wo Jesus begraben wird (Mk 15,42 – 47 
parr.). Deshalb wissen sie auch, wohin 
sie am Sonntagmorgen, nach der Sabbat-
ruhe, gehen müssen, um dem geliebten 
Verstorbenen nahe zu sein (Mk 16,1–  8 
parr.). Die Rolle der Sorge, der Anteil-
nahme und der Trauer, die von den Frau-
en übernommen wird, ist traditionell –  
aber die Ausführung ist revolutionär. Das 
volle Grab ist leer – und das leere Grab ist 
voll: mit der Auferstehungsbotschaft.

Die Reaktionen der Frauen, die in den 
Evangelien charakterisiert werden, stim-
men stark überein, weichen aber auch 
stark voneinander ab. Immer geht es um 
das volle und das leere Grab, immer um 
die Erschütterung angesichts der Leere, die 
Fülle bedeuten soll, immer um die Aufer-
stehung des Gekreuzigten und die Zukunft 
der Mission. Immer ist Maria Magdalena 
dabei, und nie ist sie allein. Aber die Moti-
vationen, die Hoffnungen und Ängste der 
Frauen werden unterschiedlich dargestellt, 
ebenso die Reaktionen auf sie. Im Gegen-
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Ssatz ZU. UÜblichen und Erwartbaren zeigt überwältigend Cie Osterbotschaft 1st, auf
sich beim Vergleich: Je Junger Clas Evan- Cie sich niemand chnell einen e1m
gelium ist, desto stärker wird Cie der chen kann, auch WEnnn S1E mıt Engelszun-
Frauen betont. DIe Veränderung rklärt SCH verkündet WwIrcl. Das Schweigen chafft
sich nicht Uurc eine Tendenz ZUFK Aus- aum fürs eien und Denken. DIe Flucht
schmückung, sondern Uurc die Auffül- chafft aum fürs Verstehen und Ver-
lung erzählerischer Lücken und Cie Auf- künden, clas nicht mehr rzählt wird, aber
nahme alternativer Traditionen. DIe Über- stattgefunden en I1USS ware das
lieferung ist e1in starkes Zeichen für Cie Le- Evangelium nicht geschrieben worden.

Markus chafft mıt dem ffenen chlussbendigkeit des Osterglaubens, Cie Durch-
rechung VO  b Rollenklischees und Cie SeINESs Evangeliums aum für e1in esen,
Wirkung Jesu ber seiInen Tod hinaus, mıiıt- Clas ZU. Verstehen (Mk > und
ten In Cie Zukunft der Kirche hinein. e1in ZeugnIis, Clas Cie Botschaft Cie Frau-

bestätigt. Der Weg des auDens
die Anfänge Jesu In Galiläa zurück und

ereadates Schweigen VO  b dort In alle Welt, Cie (,ottes ähe CI -

Das Markusevangelium Ööffnet (Mk 1,14-15)
1ese Öffnung en Cie Frauen lan-

Das alteste Evangelium hat den kürzes- SC vorbereitet. S1e sind bereits In (jaliläa Je
ten chluss (Mk ‚18 Der ursprüngli- sSUu$S nachgefolgt (Mk 4,50-51), ar der
che ext _ ist e1in sekundärer Evangelist auf, auch Wenn OlfenDar kei-
achtrag rzählt nicht VO  u einer Erschei- Einzeltradition VOTr ugen hatte, Cie CAle-
NUNg des Auferweckten. S1ie wird 1Ur All- SCS Engagement hätte konkretisieren kön-
gekündigt: den Frauen AaUs Galiläa, Cie clas 1E  5 Aber Wenn S1E 1M leeren Grab hören,
Grab leer vorgefunden en (Mk ,6—7 Class ESUS den Zwölten ach (Galiläa VOTall-

Umso wichtiger ist (Istern als Stunde der gehen wird, S1Ee ihn sehen werden (Mk
Frauen. TEUNC. iırrıtlert der Evangelist mıt 16,7), WwISsen S1e, wohin Cie eIse geht: dort-
dem Ende der Geschichte Class Cie Frauen hin, woher S1Ee kommen und aufgebrochen
VO Grab en und niemandem sagtlen, sind, ESUS bis ach Jerusalem folgen.
Was S1e esehen und gehört hatten, weil S1E DIe Frauen AaU$s (aliläa sind Cle lebendige
sich fürchteten (Mk 16,8) Brücke des Osterglaubens, der Jesu ureige-

DIe Erklärungen für Clas Schweigen Verkündigung aufnimmt, und Cie beru-
und sind chnell bel der Han DIe fenen Zeuginnen der e1le, Cle Clas Evange-

Frauen selen SCAIIC. überifordert SCWESCH; lium nachösterlich gewinnen WiIrcl.
S1€ hätten sich nicht gelraut, für Cie uler- hre ollegin ist Cle unbekannte Frau
stehung eiNzZULreien; ihnen hätte die (jlau- AaUs Bethanien, Cle ESUS mıt kostbarstem
bensstärke efehlt, derer C4 bedurft hätte, Salböl übergossen hat (Mk_S1e wird

klar und entschieden Cie Stimme CI- angeblicher Verschwendung kriti-
en anchma. wird ihr Schweigen mıt SIier aber ESUS verteidigt S1E, weil S1Ee eine
dem ersagen der Junger verglichen, Clas Prophetin ist: S1e hat seINeN Tod vorherge-
1M Markusevangelium sehr stark sehen: S1E hat In iıhm eiInen der Armen CI -

betont WwIrcl. kannt, denen jederzeit geholfen werden
Aber diese Deutungen sind auf dem I1USS; S1E hat iıhm aber auch den Christus

erkannt, den Gesalbten Gottes, der sich VO  uHolzweg. Das Schweigen der Frauen ist be-
redt. Es bringt präzise ZU. USdrucK, WwI1Ie der Liebe der Menschen abhängig macht.
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satz zum Üblichen und Erwartbaren zeigt 
sich beim Vergleich: Je jünger das Evan-
gelium ist, desto stärker wird die Rolle der 
Frauen betont. Die Veränderung erklärt 
sich nicht durch eine Tendenz zur Aus-
schmückung, sondern durch die Auffül-
lung erzählerischer Lücken und die Auf-
nahme alternativer Traditionen. Die Über-
lieferung ist ein starkes Zeichen für die Le-
bendigkeit des Osterglaubens, die Durch-
brechung von Rollenklischees und die 
Wirkung Jesu über seinen Tod hinaus, mit-
ten in die Zukunft der Kirche hinein.

1	 Beredtes Schweigen –  
Das Markusevangelium

Das älteste Evangelium hat den kürzes-
ten Schluss (Mk 16,1–  8). Der ursprüngli-
che Text – Mk 16,9 – 20 ist ein sekundärer 
Nachtrag – erzählt nicht von einer Erschei-
nung des Auferweckten. Sie wird nur an-
gekündigt: den Frauen aus Galiläa, die das 
Grab leer vorgefunden haben (Mk 16,6 – 7). 
Umso wichtiger ist Ostern als Stunde der 
Frauen. Freilich irritiert der Evangelist mit 
dem Ende der Geschichte: dass die Frauen 
vom Grab flohen und niemandem sagten, 
was sie gesehen und gehört hatten, weil sie 
sich fürchteten (Mk 16,8).

Die Erklärungen für das Schweigen 
waren und sind schnell bei der Hand: Die 
Frauen seien schlicht überfordert gewesen; 
sie hätten sich nicht getraut, für die Aufer-
stehung einzutreten; ihnen hätte die Glau-
bensstärke gefehlt, derer es bedurft hätte, 
um klar und entschieden die Stimme zu er-
heben. Manchmal wird ihr Schweigen mit 
dem Versagen der Jünger verglichen, das 
im gesamten Markusevangelium sehr stark 
betont wird.

Aber diese Deutungen sind auf dem 
Holzweg. Das Schweigen der Frauen ist be-
redt. Es bringt präzise zum Ausdruck, wie 

überwältigend die Osterbotschaft ist, auf 
die sich niemand schnell einen Reim ma-
chen kann, auch wenn sie mit Engelszun-
gen verkündet wird. Das Schweigen schafft 
Raum: fürs Beten und Denken. Die Flucht 
schafft Raum: fürs Verstehen und Ver-
künden, das nicht mehr erzählt wird, aber 
stattgefunden haben muss: sonst wäre das 
Evangelium nicht geschrieben worden. 
Markus schafft mit dem offenen Schluss 
seines Evangeliums Raum: für ein Lesen, 
das zum Verstehen führt (Mk 13,14), und 
ein Zeugnis, das die Botschaft an die Frau-
en bestätigt. Der Weg des Glaubens führt 
an die Anfänge Jesu in Galiläa zurück und 
von dort in alle Welt, die Gottes Nähe er-
öffnet (Mk 1,14  –15).

Diese Öffnung haben die Frauen lan-
ge vorbereitet. Sie sind bereits in Galiläa Je-
sus nachgefolgt (Mk 14,50 – 51), klärt der 
Evangelist auf, auch wenn er offenbar kei-
ne Einzeltradition vor Augen hatte, die die-
ses Engagement hätte konkretisieren kön-
nen. Aber wenn sie im leeren Grab hören, 
dass Jesus den Zwölfen nach Galiläa voran-
gehen wird, wo sie ihn sehen werden (Mk 
16,7), wissen sie, wohin die Reise geht: dort-
hin, woher sie kommen und aufgebrochen 
sind, um Jesus bis nach Jerusalem zu folgen. 
Die Frauen aus Galiläa sind die lebendige 
Brücke des Osterglaubens, der Jesu ureige-
ne Verkündigung aufnimmt, und die beru-
fenen Zeuginnen der Weite, die das Evange-
lium nachösterlich gewinnen wird.

Ihre Kollegin ist die unbekannte Frau 
aus Bethanien, die Jesus mit kostbarstem 
Salböl übergossen hat (Mk 14,3 – 9). Sie wird 
wegen angeblicher Verschwendung kriti-
siert – aber Jesus verteidigt sie, weil sie eine 
Prophetin ist: Sie hat seinen Tod vorherge-
sehen; sie hat in ihm einen der Armen er-
kannt, denen jederzeit geholfen werden 
muss; sie hat in ihm aber auch den Christus 
erkannt, den Gesalbten Gottes, der sich von 
der Liebe der Menschen abhängig macht.
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DIe „Leichensalbfrauen WIE eler chen lesen, weil der Stein VOTL ihnen C -
S1E voller eugenannt hat, wollen wälzt und ihnen der Deutungsschlüssel In

Ustermorgen der Frau AaU$s Bethanien Cie and gelegt worden ıst mıt der uler-
ZUFK Seite stehen, WwWenn S1E der Früh ach stehungsbotschaft.
dem Sabbat Salben kaufen, den Leich- hre 1SS10N beginnt Cdamıt erst S1e
1a Jesu einzubalsamieren (Mk „1—-2 sollen Cie männlichen Junger mıt Pe-
hre Absicht ist kein Fehler, der S1Ee als Irus der Spitze Clas erinnern (Mk
läubig erwelsen wurde. S1e ist vielmehr In 16,7), Was ESUS selbst ihnen auf dem Weg
der Jerusalemer Fremde eın etzter 1enst, VO Abendmahlssaa ach Gethsemane
den S1Ee dem verstorbenen alılaer erwel- gesagtl hat Class S1E ZW ar ihn 1M 1C. lassen
SCI1 wollen Dass sich diese Aufgabe dann werden, dass ihnen aber ach CGaliläa
als nicht mehr nöt1g erwelst, ist Clas gröfß- vorausgehen wird, wohin S1E iıhm nachfol-

ucC. Clas den Frauen widerfahren kann. SCH mMussen, ihn wleder sehen kön-
Auch Cle Frage, Cie Markus ihnen In Nen (Mk

den und legt: „Wer wird uns den Stein DIe Frauen wIlssen, Class S1E 1M Grab
VO Eingang des Ta wälzen? (Mk nichts mehr verloren en Deshalb flie-
16,3), nicht VO  b mangelnder Planung, hen S1Ee CS S1e wIlssen, Cdlass Cie Auferstehung

ein Geheimnis des auDens ist; deshalb be-WwI1Ie den Frauen In der Exegese oft er-
stellt wird, sondern VO  u einer olinung WI1- wahren S1E CS S1e zıttern, weil C4 S1E epackt
der alle offnung: (jott I1US$S und wird e1- hat: S1E geraten In Ekstase (wie C4 auf (Grle-
Nen Weg öffnen, Menschen versperrt chisch heifßst), weil S1E nicht fassen können,
bleibt. Das Fragewort: „Wer“ verwelst indı- Was mıt ESUS geschehen ıst Class CI ebt.

DIe Frauen AaUS$S CGaliläa en eine enNT-rekt auf den eINZIgeN, der den Tod be-
slegen VCIMAaS, auch Wenn dieser Sleg den scheidende Olle, auch Jenseılts des Textes.
Frauen och nicht klargeworden 1st. S1ie sind Glaubensbotinnen geworden, weil

Im Grab, Clas S1€ leer finden, weil der S1E nicht en gleich es gesagtl aben,
Stein tatsächlic schon weggewälzt WUT - sondern Zzuerst für sich mıt der erschüt-
de, werden S1€ VO  u einem nge ternden Nachricht fertigwerden Mussten
der S1E kennt und direkt anredet. S1e Deshalb sind S1€ 1M Osterevangelium nicht
erschrecken, weil S1E ahnen, CS mıt einem Cie ummen, Cie (jott Sel ank nicht
Gottesboten tun en Er wichtig geworden sind, sondern die Klu-
weiß, Class S1e auf der ucC Sind: ach Je SCH, ohne Cie nichts gul geworden ware.
S U:  n „Ihr sucht ESUS VO  b Nazareth, den (Je-
kreuzigten. ” Der nge lässt ihre gesamte
Jesusgeschichte Kevue passleren, VO  b Na- Doppelter Auftrag
zareth bis olgatha. Der OFrTror der Kreu- Das Matthäusevangelium
zigung wird mıiıtten 1M Osterevangelium
wach. och ist nicht Clas Ende VO Lied: Matthäus hat Cie markinische Erzählung
Er ist auferweckt worden: CI ist nicht hier. VO Grabbesuch der galiläischen Frauen
Seht den Platz, wohin S1€ ihn gelegt ha- aufgenommen (Mt_ und welterer-
be  C6 (Mk 16,6) Wenn jemand diesen Platz Za (Mt 28,9—-10) hre gewinnt
kennt, dann Cie Frauen, Cie Clas Begräbnis Kontur. wel starke Akzente hat der vVan-
beobachtet en (Mk 15,42-47). S1e gelist gesetzl.
hen Cie Leerstelle, weil S1€ wI1ssen, Class das Zum eiINnen: Matthäus rzählt nicht
Grab voll SCWESCH ist. S1e können Clas Zel- I1UL, Class Cie Frauen geschwiegen, sondern
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Die „Leichensalbfrauen“, wie Peter  
Handke sie voller Scheu genannt hat, wollen 
am Ostermorgen der Frau aus Bethanien 
zur Seite stehen, wenn sie in der Früh nach 
dem Sabbat Salben kaufen, um den Leich-
nam Jesu einzubalsamieren (Mk 16,1– 2). 
Ihre Absicht ist kein Fehler, der sie als un-
gläubig erweisen würde. Sie ist vielmehr in 
der Jerusalemer Fremde ein letzter Dienst, 
den sie dem verstorbenen Galiläer erwei-
sen wollen. Dass sich diese Aufgabe dann 
als nicht mehr nötig erweist, ist das größ-
te Glück, das den Frauen widerfahren kann.

Auch die Frage, die Markus ihnen in 
den Mund legt: „Wer wird uns den Stein 
vom Eingang des Grabs wälzen?“ (Mk 
16,3), zeugt nicht von mangelnder Planung, 
wie den Frauen in der Exegese oft unter-
stellt wird, sondern von einer Hoffnung wi-
der alle Hoffnung: Gott muss und wird ei-
nen Weg öffnen, wo er Menschen versperrt 
bleibt. Das Fragewort: „Wer“ verweist indi-
rekt auf den einzigen, der den Tod zu be-
siegen vermag, auch wenn dieser Sieg den 
Frauen noch nicht klargeworden ist.

Im Grab, das sie leer finden, weil der 
Stein tatsächlich schon weggewälzt wur-
de, werden sie von einem Engel erwartet, 
der sie genau kennt und direkt anredet. Sie 
erschrecken, weil sie ahnen, es mit einem 
Gottesboten zu tun zu haben (16,5). Er 
weiß, dass sie auf der Suche sind: nach Je-
sus. „Ihr sucht Jesus von Nazareth, den Ge-
kreuzigten.“ Der Engel lässt ihre gesamte 
Jesusgeschichte Revue passieren, von Na-
zareth bis Golgatha. Der Horror der Kreu-
zigung wird mitten im Osterevangelium 
wach. Doch er ist nicht das Ende vom Lied: 
„Er ist auferweckt worden; er ist nicht hier. 
Seht den Platz, wohin sie ihn gelegt ha-
ben“ (Mk 16,6). Wenn jemand diesen Platz 
kennt, dann die Frauen, die das Begräbnis 
beobachtet haben (Mk 15,42 – 47). Sie se-
hen die Leerstelle, weil sie wissen, dass das 
Grab voll gewesen ist. Sie können das Zei-

chen lesen, weil der Stein vor ihnen wegge-
wälzt und ihnen der Deutungsschlüssel in 
die Hand gelegt worden ist: mit der Aufer-
stehungsbotschaft.

Ihre Mission beginnt damit erst: Sie 
sollen die – männlichen – Jünger mit Pe-
trus an der Spitze an das erinnern (Mk 
16,7), was Jesus selbst ihnen auf dem Weg 
vom Abendmahlssaal nach Gethsemane 
gesagt hat: dass sie zwar ihn im Stich lassen 
werden, dass er ihnen aber nach Galiläa 
vorausgehen wird, wohin sie ihm nachfol-
gen müssen, um ihn wieder sehen zu kön-
nen (Mk 14,28).

Die Frauen wissen, dass sie im Grab 
nichts mehr verloren haben. Deshalb flie-
hen sie es. Sie wissen, dass die Auferstehung 
ein Geheimnis des Glaubens ist; deshalb be-
wahren sie es. Sie zittern, weil es sie gepackt 
hat; sie geraten in Ekstase (wie es auf Grie-
chisch heißt), weil sie nicht fassen können, 
was mit Jesus geschehen ist: dass er lebt.

Die Frauen aus Galiläa haben eine ent-
scheidende Rolle, auch jenseits des Textes. 
Sie sind Glaubensbotinnen geworden, weil 
sie nicht allen gleich alles gesagt haben, 
sondern zuerst für sich mit der erschüt-
ternden Nachricht fertigwerden mussten. 
Deshalb sind sie im Osterevangelium nicht 
die Dummen, die Gott sei Dank nicht so 
wichtig geworden sind, sondern die Klu-
gen, ohne die nichts gut geworden wäre.

2	 Doppelter Auftrag –  
Das Matthäusevangelium

Matthäus hat die markinische Erzählung 
vom Grabbesuch der galiläischen Frauen 
aufgenommen (Mt 28,1–  8) und weiterer-
zählt (Mt 28,9  –10). Ihre Rolle gewinnt an 
Kontur. Zwei starke Akzente hat der Evan-
gelist gesetzt.

Zum einen: Matthäus erzählt nicht 
nur, dass die Frauen geschwiegen, sondern 
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auch, Class S1E eredet en Es bleibt ihre spater, 1M Krels der übriggebliebenen EI
‚Furcht”, Cle Ehrfurcht 1st; also Respekt VOTL ESUS sehen Wircdcl: auf eiInem Berg In CGali-
Gott; aber Matthäus rzählt Cle MOUNONS- läa, der ihnen VO  u den Frauen gemäfß der
geschichte ber Cie Markuspointe hinaus Verheißung Jesu gewlesen worden ist (Mt
5 Class auch Cle Osterfireude aufbricht: „SIie 28,16—-20) S1e erkennen den Auferstande-
gingen chnell WCS VOoO Grab, voll Furcht NenNn sofort, fallen Boden und umfassen
und großer Freude, C4 seiInen Jungern SseiINne Füße Zeichen seiINer Verehrung als
berichten (Mt 28,8) DIe Frauen sind CGlau- Gott, der In der Auferstehung Mensch bleibt
bensbotinnen, zuerst konzentriert auf Cle und ihnen deshalb leiblicher Gestalt CI -

scheint. DIe (Gsrenzen der natürlichen VOr-männlichen Junger, Cie Matthäus ZWaar

nicht programmatisch, aber tendenzlie mıt stellungskraft sind gesprengt Sanz be-
cdamıit Cie definitive (Gsrenzuber-den Zwölf identifiziert, den Stammvätern wWwUusSstT,

Jenes Israel, Clas ESUS 1M Zeichen des Rel- schreitung der Auferstehung VOTr ugen
ches (,ottes NEeU ammeln 11 (Mt_ TI ESUS beauftragt Cie Frauen mıt densel-
1ese positive Wendung ist bei Matthäus ben Worten, Cle S1Ee bereits VOoO nge. VOLr

vorbereitet. DIe Frauen brauchen Clas Grab dem leeren Grab gehört en (Mt
24 nicht betreten: Eın nge. des errn S1e C Was ihnen aufgetragen ist und STE-
wälzt VOLr ihren ugen den Stein VO Grab hen dadurch 1M krassen iderspruch
und macht ihn seInem Lehrstuhl, ih- den Wächtern, Cle bestochen werden, Cla-
Nen Cie Frohe OTSC. verkünden. DIe mıt S1E erzählen, Class Cle Junger nachts den
Frauen sind bel Matthäus nicht gekommen, Leichnam beiseitegeschafft hätten

den Leichnam salben: S1E wollen e1- 15) DIe Frauen bleiben bel der Wahrheit:
Nen (ang ZU. Grab machen, dem Ver- S1E bleiben bel ESUS weil S1E als ZU.

storbenen ahe SC1IN. EesSTO eindrucks- Auferstehungsglauben gekommen Sind.
voller ist für S1E Clas Geschehen Während
Cie bewaffneten Ooldaten umkippen, Cle
Clas Grab auf Anweisung des Statthalters Klare Botschaft
bewachen sollen, damıt CS nicht Le1l- Das Lukasevangelıum
chenraub und alschen Gerüchten käme,
halten Cie Frauen standl. arıa AaUs agda- Auch Lukas greift Cie Tradition VO OsTer-
la ist dort, mıt einer „anderen Maria  “ nicht lichen Grabbesuch der galiläischen Frauen
der Multter Jesu, sondern mıt der Multter auf (Lk 24,1-12), auch zeichnet Clas Bild
der „Brüder”“ Jesu, Jakobus und OSe: der Frauen ZW ar nicht unkritisch, aber

Zum anderen egegnen e1de, als S1Ee einIges heller als Markus. Er sieht, hnlich
sich auf den Weg den Jungern machen, WwI1Ie Markus, eine Frauengruppe

ihnen Cie TO Kunde bringen, dem SAILINENN; bel ihm spielt auch Cie Absicht,
Auferstandenen selbst (Mt 28,9—-10) DIe den Leichnam salben, also ESUS ach
Geschichte kommt In einem bescheidenden seInem Tod, gul vorbereitet (Lk
ewan aher:; S1E ist nicht ausgeschmückt, och (jutes tun, eine Lu-
sondern hält fest, Class Cie beiden Frauen Cle kas rzählt nicht VO  b der Überlegung der
Osterbotschaft nicht AaUs dem Munde Frauen S1ie sehen vielmehr, cla S1E sich dem
eines Engels, sondern auch AaUs dem Mun- Grab nähern, Class der Stein weggewälzt ist.
de Jesu selbst gehört en. DIe Frauen sind Nichts au bel Lukas mirakulös aD al-

les bleibt 1M aum des Unerklärlichen, 1Mbel Matthäus Cie ersten Zeuginnen des (Is-
tergeschehens, euUuUic. VOTr Petrus,; der erst Geheimnis des auDens S1e finden den
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auch, dass sie geredet haben. Es bleibt ihre 
„Furcht“, die Ehrfurcht ist, also Respekt vor 
Gott; aber Matthäus erzählt die Emotions-
geschichte über die Markuspointe hinaus 
so, dass auch die Osterfreude aufbricht: „Sie 
gingen schnell weg vom Grab, voll Furcht 
und großer Freude, es seinen Jüngern zu 
berichten“ (Mt 28,8). Die Frauen sind Glau-
bensbotinnen, zuerst konzentriert auf die 
– männlichen – Jünger, die Matthäus zwar 
nicht programmatisch, aber tendenziell mit 
den Zwölf identifiziert, den Stammvätern 
jenes Israel, das Jesus im Zeichen des Rei-
ches Gottes neu sammeln will (Mt 10,1–  4). 
Diese positive Wendung ist bei Matthäus 
vorbereitet. Die Frauen brauchen das Grab 
gar nicht zu betreten: Ein Engel des Herrn 
wälzt vor ihren Augen den Stein vom Grab 
und macht ihn zu seinem Lehrstuhl, um ih-
nen die Frohe Botschaft zu verkünden. Die 
Frauen sind bei Matthäus nicht gekommen, 
um den Leichnam zu salben; sie wollen ei-
nen Gang zum Grab machen, um dem Ver-
storbenen nahe zu sein. Desto eindrucks-
voller ist für sie das Geschehen. Während 
die bewaffneten Soldaten umkippen, die 
das Grab auf Anweisung des Statthalters 
bewachen sollen, damit es nicht zu Lei-
chenraub und falschen Gerüchten käme, 
halten die Frauen stand. Maria aus Magda-
la ist dort, mit einer „anderen Maria“: nicht 
der Mutter Jesu, sondern mit der Mutter 
der „Brüder“ Jesu, Jakobus und Josef.

Zum anderen begegnen beide, als sie 
sich auf den Weg zu den Jüngern machen, 
um ihnen die frohe Kunde zu bringen, dem 
Auferstandenen selbst (Mt 28,9  –10). Die 
Geschichte kommt in einem bescheidenden 
Gewand daher; sie ist nicht ausgeschmückt, 
sondern hält fest, dass die beiden Frauen die 
Osterbotschaft nicht nur aus dem Munde 
eines Engels, sondern auch aus dem Mun-
de Jesu selbst gehört haben. Die Frauen sind 
bei Matthäus die ersten Zeuginnen des Os-
tergeschehens, deutlich vor Petrus, der erst 

später, im Kreis der übriggebliebenen Elf, 
Jesus sehen wird: auf einem Berg in Gali-
läa, der ihnen von den Frauen gemäß der 
Verheißung Jesu gewiesen worden ist (Mt 
28,16 –20). Sie erkennen den Auferstande-
nen sofort, fallen zu Boden und umfassen 
seine Füße – Zeichen seiner Verehrung als 
Gott, der in der Auferstehung Mensch bleibt 
und ihnen deshalb in leiblicher Gestalt er-
scheint. Die Grenzen der natürlichen Vor-
stellungskraft sind gesprengt – ganz be-
wusst, damit die definitive Grenzüber-
schreitung der Auferstehung vor Augen 
tritt. Jesus beauftragt die Frauen mit densel-
ben Worten, die sie bereits vom Engel vor 
dem leeren Grab gehört haben (Mt 28,10). 
Sie tun, was ihnen aufgetragen ist – und ste-
hen dadurch im krassen Widerspruch zu 
den Wächtern, die bestochen werden, da-
mit sie erzählen, dass die Jünger nachts den 
Leichnam beiseitegeschafft hätten (28,11–
15). Die Frauen bleiben bei der Wahrheit; 
sie bleiben bei Jesus – weil sie als erste zum 
Auferstehungsglauben gekommen sind.

3	 Klare Botschaft –  
Das Lukasevangelium

Auch Lukas greift die Tradition vom öster-
lichen Grabbesuch der galiläischen Frauen 
auf (Lk 24,1–12), auch er zeichnet das Bild 
der Frauen zwar nicht unkritisch, aber um 
einiges heller als Markus. Er sieht, ähnlich 
wie Markus, eine ganze Frauengruppe zu-
sammen; bei ihm spielt auch die Absicht, 
den Leichnam zu salben, also Jesus nach 
seinem Tod, gut vorbereitet (Lk 23,56), 
noch etwas Gutes zu tun, eine Rolle. Lu-
kas erzählt nicht von der Überlegung der 
Frauen: Sie sehen vielmehr, da sie sich dem 
Grab nähern, dass der Stein weggewälzt ist. 
Nichts läuft bei Lukas mirakulös ab – al-
les bleibt im Raum des Unerklärlichen, im 
Geheimnis des Glaubens. Sie finden den 
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Leichnam nicht, werden aber VO  u „Zwel tie der Auferstehung, Cie einer euge-
Mannern In leuchtenden Gewändern“ SC burt der Nachfolge werden WwIrcl. DIe nge
funden Engeln, Cie ihnen (Istern verkün- erinnern dlas, Was ESUS ıIn CGaliläa „ZUu
den werden. euch“ gesagtl hat, also keineswegs 1Ur

Zuerst aber werden S1E efragt: „Was den (männlichen Jungern, sondern auch
sucht ihr den ebenden bel den Toten?“ ihnen, den Frauen, Cie ihrerseits mıt auf
(Lk 24,5) Häufig wird die Frage als Ta- Missionswanderschaft Urc Clas Land SC
de] gedeutet. Aber Clas ist nicht richtig. DIe (Lk 8,1-—3) und auf diesem Weg mıt
Frauen machen nichts falsch, WEnnn S1E ach Jerusalem gekommen Sind. Sehr SC
Ustermorgen ZU. Grab gehen. S1e WIS- 11au wird Cie Leidens- und Auferstehungs-
SCI1 1Ur nicht, Was ihrer wartetl. S1e lauben prophetie Jesu rekapituliert (Lk 24,7) 1M
och nicht seine Auferstehung, obgleic orgri auf dlas, Was ESUS selbst seiInen
ESUS S1e vorausgesagt hat (Lk Y,22.43-45; Jungern mıt auf den Weg der 1SS10N SC
8,31-34) S1e suchen ESUS, WwI1Ie Cie En- ben wird (Lk_—46)
ge] attestieren; Cie Erinnerung ihn wol- Tatsächlic. zeichnet Lukas Cie Frau-
len S1E pflegen, Clas lebendige Gedächtnis AaUs (jaliläa 5 Class S1E VO  b Anfang bis
nicht verblassen lassen, ihrer Irauer einen Ende vorbildlich Sind, auch In der Lösung
USAadruc. geben. amı sind S1€ allerdings ihrer Glaubensfragen. S1e reagleren mıt
der e1it hinterher. Denn ESUS ebt WwI1Ie SCHICSSCHECIN Erschrecken und mıt demu-
S1e och Sarl nicht w1IsSssen können. Er ist tigem Senken des Blickes auf Cle Erschei-
nicht das Girab gefesselt. Der Stein, der NUNg der Engelsgestalten (Lk 24,5), weil
weggewälzt Ist, zeigt CS Im Nachhinein S1E erkennen, C4 mıt (Gottesboten tun
können S1E CS erkennen. aben, mıt denen S1E nicht auf ugen-

Ahnlich WwI1Ie bel Markus beweist nicht höhe kommunizieren können. S1e hören
Clas leere Girab Cie Auferstehung, sondern aufmerksam und erinnern sich tatsäch-
Trklärt die Auferstehung Clas leere Girab. ich dessen, Was ESUS gesagt hat (Lk 24,8)
DIe Leerstelle verwelst arau zurück, Class schneller, als C4 den Emmaus-Jungern SC
ESUS wirklich tOT und egraben worden lingen wird, Cie erst 1M Nachhinein feststel-
ist, aber Class der Tod seiner nicht Herr WEI - len, WwI1Ie sehr ihnen Clas Herz gebrannt hat,
den konnte. Wılıe bel Markus ist In der ENn- als der unbekannte Weggenosse, ESUS, ih-
gelsbotschaft zunächst nicht VO  b der Auf- NenNn Cie chrift erschlossen hat (Lk
erstehung, sondern VO  b der Auferweckung Erinnerung ist Vergegenwärtigung: Be]Ja-
Cie Rede weil In Anbetracht des (Gsrabes hung AaUs Einsicht, Erkenntnis Urc. Er-
einerseılts betont wird, Cdlass ESUS wirklich schließung, Verbreitung mıt Glaubenssinn.

In dieser 1N1€e handeln Cie Frauenund nicht 1Ur scheinbar gestorben ist, und
weil (jott der Lebendige ist (Lk 20,27-40), welter. Markus hatte VO  b ihrem gläubigen
der ote 1Ns Leben ruft, WwIe Schlafende Schweigen, Matthäus VO  b ihrer Absicht SC
aufgeweckt werden (vgl. /,1 ] — 7) 540 schrieben, den Jungern Cie Auferstehung
56) Allerdings ist ESUS nicht einer WwIe VIE- verkünden. Lukas geht einen chritt
le, sondern der ıne für alle. Deshalb el welter „Und S1e kehrten VO Grab zurück

„der Lebende”, der VO  u den Toten auf- und berichteten es den Elf und en
erstanden ist (Lk 21,7) DIe Frauen sollen deren‘ (Lk 24,9), der SaAaNZCH Gemeinschaft
ihrer Sehnsucht treu bleiben, sich Jesu (vgl. Apg 1,12-15), besonders den ADOS-
erinnern, aber sich das 1Ins Gedächtnis teln (Lk Allerdings en S1€ kei-
fen, Was CI verkündet hat seine Prophe- NenNn Erfolg: Den Aposteln „erschienen Cle-
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Leichnam nicht, werden aber von „zwei 
Männern in leuchtenden Gewändern“ ge-
funden: Engeln, die ihnen Ostern verkün-
den werden.

Zuerst aber werden sie gefragt: „Was 
sucht ihr den Lebenden bei den Toten?“ 
(Lk 24,5). Häufig wird die Frage als Ta-
del gedeutet. Aber das ist nicht richtig. Die 
Frauen machen nichts falsch, wenn sie am 
Ostermorgen zum Grab gehen. Sie wis-
sen nur nicht, was ihrer wartet. Sie glauben 
noch nicht an seine Auferstehung, obgleich 
Jesus sie vorausgesagt hat (Lk 9,22.43 – 45; 
18,31– 34). Sie suchen Jesus, wie die En-
gel attestieren; die Erinnerung an ihn wol-
len sie pflegen, das lebendige Gedächtnis 
nicht verblassen lassen, ihrer Trauer einen 
Ausdruck geben. Damit sind sie allerdings 
der Zeit hinterher. Denn Jesus lebt – wie 
sie noch gar nicht wissen können. Er ist 
nicht an das Grab gefesselt. Der Stein, der 
weggewälzt ist, zeigt es an. Im Nachhinein 
können sie es erkennen.

Ähnlich wie bei Markus beweist nicht 
das leere Grab die Auferstehung, sondern 
erklärt die Auferstehung das leere Grab. 
Die Leerstelle verweist darauf zurück, dass 
Jesus wirklich tot und begraben worden  
ist, aber dass der Tod seiner nicht Herr wer-
den konnte. Wie bei Markus ist in der En-
gelsbotschaft zunächst nicht von der Auf-
erstehung, sondern von der Auferweckung 
die Rede: weil in Anbetracht des Grabes 
einerseits betont wird, dass Jesus wirklich 
und nicht nur scheinbar gestorben ist, und 
weil Gott der Lebendige ist (Lk 20,27–40), 
der Tote ins Leben ruft, wie Schlafende 
aufgeweckt werden (vgl. Lk 7,11–17; 8,40  – 
56). Allerdings ist Jesus nicht einer wie vie-
le, sondern der Eine für alle. Deshalb heißt 
er „der Lebende“, der von den Toten auf-
erstanden ist (Lk 21,7). Die Frauen sollen 
ihrer Sehnsucht treu bleiben, sich Jesu zu 
erinnern, aber sich das ins Gedächtnis ru-
fen, was er verkündet hat: seine Prophe-

tie der Auferstehung, die zu einer Neuge-
burt der Nachfolge werden wird. Die Engel 
erinnern an das, was Jesus in Galiläa „zu 
euch“ gesagt hat, also keineswegs nur zu 
den (männlichen) Jüngern, sondern auch 
zu ihnen, den Frauen, die ihrerseits mit auf 
Missionswanderschaft durch das Land ge-
zogen (Lk 8,1– 3) und auf diesem Weg mit 
nach Jerusalem gekommen sind. Sehr ge-
nau wird die Leidens- und Auferstehungs-
prophetie Jesu rekapituliert (Lk 24,7): im 
Vorgriff auf das, was Jesus selbst seinen 
Jüngern mit auf den Weg der Mission ge-
ben wird (Lk 24,26 – 27.44  –  46).

Tatsächlich zeichnet Lukas die Frau-
en aus Galiläa so, dass sie von Anfang bis 
Ende vorbildlich sind, auch in der Lösung 
ihrer Glaubensfragen. Sie reagieren mit an-
gemessenem Erschrecken und mit demü-
tigem Senken des Blickes auf die Erschei-
nung der Engelsgestalten (Lk 24,5), weil 
sie erkennen, es mit Gottesboten zu tun 
zu haben, mit denen sie nicht auf Augen-
höhe kommunizieren können. Sie hören 
aufmerksam zu und erinnern sich tatsäch-
lich dessen, was Jesus gesagt hat (Lk 24,8) 
– schneller, als es den Emmaus-Jüngern ge-
lingen wird, die erst im Nachhinein feststel-
len, wie sehr ihnen das Herz gebrannt hat, 
als der unbekannte Weggenosse, Jesus, ih-
nen die Schrift erschlossen hat (Lk 24,32). 
Erinnerung ist Vergegenwärtigung: Beja-
hung aus Einsicht, Erkenntnis durch Er-
schließung, Verbreitung mit Glaubenssinn.

In dieser Linie handeln die Frauen 
weiter. Markus hatte von ihrem gläubigen 
Schweigen, Matthäus von ihrer Absicht ge-
schrieben, den Jüngern die Auferstehung 
zu verkünden. Lukas geht einen Schritt 
weiter: „Und sie kehrten vom Grab zurück 
und berichteten alles den Elf und allen an-
deren“ (Lk 24,9), der ganzen Gemeinschaft 
(vgl. Apg 1,12 –15), besonders den Apos-
teln (Lk 24,10). Allerdings haben sie kei-
nen Erfolg: Den Aposteln „erschienen die-
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Orte WwI1Ie Geschwätz, und S1€ glaubten Cie auf Pfingsten warten Apg 1,15), gehö-
ihnen nicht“ (Lk kein Problem Ten nicht 1Ur Männer, sondern auch Frau-

Der 1C. der Ööffentlichen 1SS10N istder Frauen, sondern der Apostel, die VOoO  b

ihnen erst och lernen mMussen, Class und ZWaar In der Apostelgeschichte auf Man-
Was S1E verkünden en Petrus 1M- Ner gerichtet, weil Cles den antiken KOon-
merhin macht sich auf den Weg ZU. G’rab: ventionen entspricht, während Cie häusli-

sieht, als CS inspizlert, Cdlass 1Ur och che 1SS10N, Cie Attraktivität des gelebten
die Leinentücher dort sind (Lk >  » In auDens VOTL ÖOrt, In der Darstellung eine
die Joseph VO  b Arimathäa den Leichnam untergeordnete spielt, wiewohl S1E
Jesu gewickelt hatte (Lk Allerdings für Cie Ausbreitung des Christentums enNT-
kommt e 3 der Osterbotschaft der scheidend SCWESCH ist. Hıer en Frau-
Frauen, och nicht ZU. Glauben, sondern Cie wichtigste gespielt: als Mutter,
wundert sich 1ULTL, weil sich nicht erkla- als Nachbarinnen, als Kolleginnen. Auch
Ten kann, Was sieht. WenNnn ihre Geschichten nicht erzählt,

sondern 1Ur andeutet: Lukas ist auf ihrerLukas spielt In Sse1iINer Überlieferung
mıt Rollenklischees, S1E brechen Selte weil ESUS auf ihrer Selte ist.
DIe Apostel mussten die starken auDens-
boten Se1IN; aber S1€ sind schwache Skepti-
ker, Cie nicht erkennen, Was ihnen Ollen-
bart worden ist. DIe Frauen werden OTO- Das Johannesevangelium
risch unterschätzt, auch VO  u den Aposteln;
aber S1E sind auf der richtigen Spur des Im Johannesevangelium wird eine Frau be-
auDens S1e sind dorthin SCH, sonders beachtet: arıa Magdalena. (Je-
CS melsten weh tut ZU. Grab des lie- mMe1iınsam mıt anderen Frauen geht S1€
ben Verstorbenen. S1e en sich überra- Ustermorgen ZU. Grab (Joh 20,1) Als
schen lassen, ohne überwältigt worden S1e den Stein weggewälzt sieht, schaut S1E
sSein S1e sind frei sehen und hören zuerst nicht selbst nach, sondern infor-

clas reden, Was Za S1e en den mler die beiden wichtigsten Junger: Pe-
eDbenden bel den Toten gesucht, ihm Irus und den namentlich nicht bekannten,
die letzte Ehre erwelsen; und S1€ en spater mıt Johannes identifizierten Lieb-
miıtten den Joten, bel den Gräbern, lingsjünger, den besten Freund Jesu, den
den Lebendigen gefunden In der Bot- dealen Autor des Evangeliums. Nachdem
schaft VO  b ihm, Cie 1Ins Leben der Evangelist VO  b deren Grabbesuch CI -

Wle CS weitergeht, rzählt Lukas nicht. Za hat, richtet CI Cie volle Aufmerksam-
Aber den 120, Cie denen Za. keit auf Marıa AaUS$S Magdala See (Jene-

zareth. In acht ersen wird e1in auDens-
drama inszenIlert, das seinesgleichen sucht

Weiterführende Lıteratur. (Joh 20,11-18)
Im ersten Akt zeichnet Johannes CieRobert Vorholt, Das Osterevangelium. Er-

innerung und Erzählung HBS 73), Frel- Frau VOTL dem Girab tehend weil S1E den
beiden annern efolgt 1st, sich selbstburg Br.-Basel-Wien 2013
e1in Bild machen (Joh 20, 1 S1e weılnt,Patrick Roth, Magdalena Girab (Insel-

Bücherei), Frankfurt Maın 2003 weil S1E ESUS Tauert. In dieser Tau-
kommt ihre Liebe ESUS ZU. Aus-
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se Worte wie Geschwätz, und sie glaubten 
ihnen nicht“ (Lk 24,11) – kein Problem 
der Frauen, sondern der Apostel, die von 
ihnen erst noch lernen müssen, dass und 
was sie zu verkünden haben. Petrus im-
merhin macht sich auf den Weg zum Grab; 
er sieht, als er es inspiziert, dass nur noch 
die Leinentücher dort sind (Lk 24,12), in 
die Joseph von Arimathäa den Leichnam 
Jesu gewickelt hatte (Lk 23,53). Allerdings 
kommt er, trotz der Osterbotschaft der 
Frauen, noch nicht zum Glauben, sondern 
wundert sich nur, weil er sich nicht erklä-
ren kann, was er sieht.

Lukas spielt in seiner Überlieferung 
mit Rollenklischees, um sie zu brechen. 
Die Apostel müssten die starken Glaubens-
boten sein; aber sie sind schwache Skepti-
ker, die nicht erkennen, was ihnen offen-
bart worden ist. Die Frauen werden noto-
risch unterschätzt, auch von den Aposteln; 
aber sie sind auf der richtigen Spur des 
Glaubens. Sie sind dorthin gegangen, wo 
es am meisten weh tut: zum Grab des lie-
ben Verstorbenen. Sie haben sich überra-
schen lassen, ohne überwältigt worden zu 
sein: Sie sind frei zu sehen und zu hören – 
um das zu reden, was zählt. Sie haben den 
Lebenden bei den Toten gesucht, um ihm 
die letzte Ehre zu erweisen; und sie haben 
mitten unter den Toten, bei den Gräbern, 
den Lebendigen gefunden – in der Bot-
schaft von ihm, die ins Leben führt.

Wie es weitergeht, erzählt Lukas nicht. 
Aber zu den 120, die er zu denen zählt, 

die auf Pfingsten warten (Apg 1,15), gehö-
ren nicht nur Männer, sondern auch Frau-
en. Der Blick der öffentlichen Mission ist 
zwar in der Apostelgeschichte auf Män-
ner gerichtet, weil dies den antiken Kon-
ventionen entspricht, während die häusli-
che Mission, die Attraktivität des gelebten 
Glaubens vor Ort, in der Darstellung eine 
untergeordnete Rolle spielt, wiewohl sie 
für die Ausbreitung des Christentums ent-
scheidend gewesen ist. Hier haben Frau-
en die wichtigste Rolle gespielt: als Mütter, 
als Nachbarinnen, als Kolleginnen. Auch 
wenn er ihre Geschichten nicht erzählt, 
sondern nur andeutet: Lukas ist auf ihrer 
Seite – weil Jesus auf ihrer Seite ist.

4	 Zarte Worte –  
Das Johannesevangelium

Im Johannesevangelium wird eine Frau be-
sonders beachtet: Maria Magdalena. Ge-
meinsam mit anderen Frauen geht sie am 
Ostermorgen zum Grab (Joh 20,1). Als 
sie den Stein weggewälzt sieht, schaut sie 
zuerst nicht selbst nach, sondern infor-
miert die beiden wichtigsten Jünger: Pe-
trus und den namentlich nicht bekannten, 
später mit Johannes identifizierten Lieb-
lingsjünger, den besten Freund Jesu, den 
idealen Autor des Evangeliums. Nachdem 
der Evangelist von deren Grabbesuch er-
zählt hat, richtet er die volle Aufmerksam-
keit auf Maria aus Magdala am See Gene-
zareth. In acht Versen wird ein Glaubens-
drama inszeniert, das seinesgleichen sucht 
(Joh 20,11–18).

Im ersten Akt zeichnet Johannes die 
Frau vor dem Grab stehend –, weil sie den 
beiden Männern gefolgt ist, um sich selbst 
ein Bild zu machen (Joh 20,11). Sie weint, 
weil sie um Jesus trauert. In dieser Trau-
er kommt ihre Liebe zu Jesus zum Aus-

Weiterführende Literatur:
Robert Vorholt, Das Osterevangelium. Er-
innerung und Erzählung (HBS 73), Frei-
burg i. Br.–Basel–Wien 2013.
Patrick Roth, Magdalena am Grab (Insel-
Bücherei), Frankfurt a. Main 2003.
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TUuCK, Cie Johannes allerdings mıt Iu. S1€ weılint (Joh Aber SseINe Fra-
keiner erwähnt hat. Bel Lukas steht, SC reicht weılter „Wen suchst du?“ So hat-
dass ESUS arıa VO  b sieben bösen (Je1Ss- SeEINeE ersten Junger efragt, nachdem
tern befreit habe, bevor S1E iıhm AaUs freien CI sich ihnen zugewandt hatte „Was sucht
tücken In Galiläa nachfolgt und ihn mıt iıhr?“ (Joh 1,38) S1e hatten mıt der egen-
ihrem Geld unterstutzt, WwI1Ie andere Frau- rage geantwortel: a  1) wohnst du?”,

auch (Lk 8,1—-3) Später ist S1E mıt welte- und hatte S1E eingeladen: ‚Komm und
Ten Frauen identifiziert worden, insbeson- seht“ (Joh 1,39) Hıer ist Cie Szene OsTer-
dere mıt der Süunderin, Cie ESUS 1M Haus ich verändert. arıa bleibt bel der ermu-
eiInNnes Pharisäers SseINe Füße küusst und Sa Lung, Cie ihr Cie eINZIS plausible scheint.
(Lk ‚36-50) Dadurch konnte Clas Kli- S1e meınt, ıIn ESUS den (Järtner VOTr sich
schee entstehen, Cie Hure Sel ZUFK eiligen aben, und rag ihn, b CI den Leichnam
geworden. Das Neue Testament kennt Cle- WESSCHÖOMLNECH habe. Näher könnte S1E Je

Gleichsetzung nicht. DIe Irauer Marlas SU$S nicht se1nN, ferner auch nicht S1e wird
hat ihr eigenes Gewicht erkennen, Was Cie Auferstehung des Leibes

Im zweıten Akt rzählt Johannes, Class ist und welches Paradies sich ihr und allen,
arıa sich vorbeugt und anders als Petrus Cie (jott 1€| auftun WwIrcl. Aber S1E braucht
und der Lieblingsjünger Zwel nge sieht, Cie Stimme, Cie Liebe, Cie Person Jesu.
VO  b denen einer Kopf- und einer Der vierte Akt bringt Cie Lösung (Joh
ußende des Totenlagers steht (Joh 20,1 ] — weil ESUS arla anspricht und S1€
12) S1e fragen arla, Waruml S1E weline (Joh iıhm Der Evangelist uDerlielier

nicht, weil S1E ihre Irauer für üDer- keine langen Erklärungen. Er konzentriert
flüssig erklären, sondern weil S1E Mitgefühl sich auf Zzwel Anreden und Zzwel Bewegun-
zeigen wollen arıa antwortetl, indem S1E SCH DIe Bewegungen: arıa wendet sich
eine Horrorvorstellung VO  b Hinterbliebe- e1in welteres Mal körperlich und SYIM-
Nen ausdrückt: Ihr ist nicht 1Ur der gelieb- bolisch: denn ESUS ist 1M en S1e olg

ote worden: Clas leere Girab iıhm mıt ihrem 1C. Der Evangelist hat
lässt S1E auch denken, Class der Leichnam Cie ewegung Jesu nicht erzählt: aber S1€
weggekommen Ist, sodass S1E Jetz nicht wird spater besprochen: S1ie ist das chris-
einmal mehr einen Erinnerungsort für ihre tologische Tama der Auferstehung, dem
Irauer hat ıne Frohe Botschaft en Cie Clas Menschliche des auDens entspricht,
nge nicht weil C4 einen besseren oltlen dem arla findet DIe Anrede macht C4

für arıa geben WITrCL. eulillic. ESUS ihren amen „ NMLa-
“  ria”, S1E antwortelt „Rabbuni”, meın Leh-Der dritte Akt steigert Cie T1SeE Weil

arıa 1M leeren Grab nichts (jutes fin- ICI, meın elıster, meln Vorbild, meın Le-
det, wendet S1E sich und sieht ESUS, ben Dem Evangelisten kommt CS auf Cie
der OllenbDar VO  b hinten S1E herangetre- Intimıtat der Szene Deshalb erwähnt
ten Ist, In ihrer ähe stehen, erkennt ihn e 3 Class arıa Hebräisch pricht ihre und
aber nicht (Joh 1ese Blindheit ist Jesu Muttersprache. Den Engeln 11-
e1in Leitmotiv vieler Erscheinungserzäh- ber hatte S1€ höflich auf Griechisch,
lungen. Der auferstandene ESUS wird nicht Johannes, VO  b ihrem „Herrn” gesprochen.
erkannt: weil CS ist und Cie Junger al- [4AVA wird S1E persönlich. Dass ESUS S1E mıt
les für möglich halten, 1Ur nicht seiIne Auf- ihrem amen anspricht, bringt seine Liebe
erstehung. ESUS wiederholt Cie Frage, ihr ZU. UsSdruc Dass S1€ mıt „Rab-
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druck, die Johannes allerdings zuvor mit 
keiner Silbe erwähnt hat. Bei Lukas steht, 
dass Jesus Maria von sieben bösen Geis-
tern befreit habe, bevor sie ihm aus freien 
Stücken in Galiläa nachfolgt und ihn mit 
ihrem Geld unterstützt, wie andere Frau-
en auch (Lk 8,1– 3). Später ist sie mit weite-
ren Frauen identifiziert worden, insbeson-
dere mit der Sünderin, die Jesus im Haus 
eines Pharisäers seine Füße küsst und salbt 
(Lk 7,36 – 50). Dadurch konnte das Kli-
schee entstehen, die Hure sei zur Heiligen 
geworden. Das Neue Testament kennt die-
se Gleichsetzung nicht. Die Trauer Marias 
hat ihr eigenes Gewicht.

Im zweiten Akt erzählt Johannes, dass 
Maria sich vorbeugt und – anders als Petrus 
und der Lieblingsjünger – zwei Engel sieht, 
von denen einer am Kopf- und einer am 
Fußende des Totenlagers steht (Joh 20,11–
12). Sie fragen Maria, warum sie weine (Joh 
20,13) – nicht, weil sie ihre Trauer für über-
flüssig erklären, sondern weil sie Mitgefühl 
zeigen wollen. Maria antwortet, indem sie 
eine Horrorvorstellung von Hinterbliebe-
nen ausdrückt: Ihr ist nicht nur der gelieb-
te Tote genommen worden; das leere Grab 
lässt sie auch denken, dass der Leichnam 
weggekommen ist, sodass sie jetzt nicht 
einmal mehr einen Erinnerungsort für ihre 
Trauer hat. Eine Frohe Botschaft haben die 
Engel nicht –, weil es einen besseren Boten 
für Maria geben wird.

Der dritte Akt steigert die Krise. Weil 
Maria im leeren Grab nichts Gutes fin-
det, wendet sie sich um – und sieht Jesus, 
der offenbar von hinten an sie herangetre-
ten ist, in ihrer Nähe stehen, erkennt ihn 
aber nicht (Joh 20,14). Diese Blindheit ist 
ein Leitmotiv vieler Erscheinungserzäh-
lungen. Der auferstandene Jesus wird nicht 
erkannt: weil er es ist – und die Jünger al-
les für möglich halten, nur nicht seine Auf-
erstehung. Jesus wiederholt die Frage, wa-

rum sie weint (Joh 20,15). Aber seine Fra-
ge reicht weiter: „Wen suchst du?“ So hat-
te er seine ersten Jünger gefragt, nachdem 
er sich ihnen zugewandt hatte: „Was sucht 
ihr?“ (Joh 1,38). Sie hatten mit der Gegen-
frage geantwortet: „Rabbi, wo wohnst du?“, 
und er hatte sie eingeladen: „Kommt und 
seht“ (Joh 1,39). Hier ist die Szene öster-
lich verändert. Maria bleibt bei der Vermu-
tung, die ihr die einzig plausible scheint. 
Sie meint, in Jesus den Gärtner vor sich zu 
haben, und fragt ihn, ob er den Leichnam 
weggenommen habe. Näher könnte sie Je-
sus nicht sein, ferner auch nicht. Sie wird 
erkennen, was die Auferstehung des Leibes 
ist und welches Paradies sich ihr und allen, 
die Gott liebt, auftun wird. Aber sie braucht 
die Stimme, die Liebe, die Person Jesu.

Der vierte Akt bringt die Lösung (Joh 
20,16), weil Jesus Maria anspricht und sie 
ihm antwortet. Der Evangelist überliefert 
keine langen Erklärungen. Er konzentriert 
sich auf zwei Anreden und zwei Bewegun-
gen. Die Bewegungen: Maria wendet sich 
ein weiteres Mal um, körperlich und sym-
bolisch; denn Jesus ist im Gehen. Sie folgt 
ihm mit ihrem Blick. Der Evangelist hat 
die Bewegung Jesu nicht erzählt; aber sie 
wird später besprochen: Sie ist das chris-
tologische Drama der Auferstehung, dem 
das Menschliche des Glaubens entspricht, 
zu dem Maria findet. Die Anrede macht es 
deutlich: Jesus nennt ihren Namen: „Ma-
ria“, sie antwortet: „Rabbuni“, mein Leh-
rer, mein Meister, mein Vorbild, mein Le-
ben. Dem Evangelisten kommt es auf die 
Intimität der Szene an. Deshalb erwähnt 
er, dass Maria Hebräisch spricht: ihre und 
Jesu Muttersprache. Den Engeln gegen-
über hatte sie – höflich – auf Griechisch, so 
Johannes, von ihrem „Herrn“ gesprochen. 
Jetzt wird sie persönlich. Dass Jesus sie mit 
ihrem Namen anspricht, bringt seine Liebe 
zu ihr zum Ausdruck. Dass sie mit „Rab-
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buni  ß antwortel, ist mehr als e1in hochge- schen tun hat, sondern mıt dem, der SC
stochenes Glaubensbekenntnis eine M1- storben ist und 1M Girab elegen hat, 1U  b

aber AaUs dem Girab erstanden ist. Dass Ma-schung AaUS$S Freude und Erleichterung, Er-
kenntnis und Erinnerung. Der Name steht r1a ESUS seinen Weg Gott, dem ater
für Cie Person Es ist arıa Magdalena und gehen lässt, VO  b dem CI den Jungern
niemand Cie diesen Moment erlebt 1M Abendmahlssaa rklärt hat, Class ihn
und ıIn der Begegnung mıt ESUS ZU. (jlau- vorangehen werde, ihnen eine Woh-
ben findet, der keine vielen Orte mehr NUuNg 1M Haus (,ottes bereiten (Joh 14),
braucht: und CS ist der „Rabbuni”, der auf- ist Cie Kehrseite des Auftrages, den ESUS
merksame, der menschenfreundliche, der ihr gibt 1eser Auftrag geht nicht AaUs der
geliebte, der gottgesandte Lehrer, der Ma- Öösterlichen Situation hinaus, sondern In S1€
r1a als Auferstandener HNEeU egegnet und hinein: Denn CS ist Clas en Jesu,
1U  b mıt ihr Cie Beziehung HNEeUu knüpfen Clas Cie Osterbotschaft ausmacht, SsSein Weg
kann, Cie Uurc den Tod definitiv beendet Gott, der ahrhen und Leben chafft
schien und Urc Clas leere Girab ohne Zu- (Joh 14,6) arıa wird ihrer Aufgabe SC
un recht „S1e geht den Jungern und sagt

Der fünifte Akt ESUS geht einen SIO- ‚Ich habe den errn gesehen; und Was CI

ßen chritt welter und macht arıa ZUTFK ihr gesagtl hat“ (Joh
Apostelin der Apostel So hat S1€ spatestens Das ungste Evangelium den
der Kirchenvater Hieronymus genannt, e1in Anfang des Osterevangeliums. arıa Mag-
herber Frommer, der ein Herz für Frau- dalena ist Cie Zeugin, ohne Cie C4 kein

hatte. Zuerst markiert ESUS den SECNS1- Usterzeugnis gäbe S1e ist ESUS unendlich
blen Punkt der Begegnung: „Berühre mich ahe und sendet S1€ als Yste, Cie Auf-
nicht“. Nicht ‚Halte mich nicht fest”, erstehung verkünden.
aber Cie Einheitsübersetzung, als b arla
Magdalena clas könnte. DIe Distanz, Cie Je Der Autor Thomas Söding, geb 1956,
SU$S ihr aufbaut, drückt Cie CI- Dr theol., Professor für CCS Testament
gleichliche ähe aUs, Cie CI aufgebaut hat. der Katholisch- Theologischen akul-
Denn ESUS ist selbst och einer CIND- tat der Ruhr-Universität Bochum, Berater

der Glaubenskommission des Deutschen BIi-findlichen Stelle Er ist erst, WIE arlabe-
gründet, auf dem Weg Gott, seInem Va- schofskonferenz, Vizepräsident des Zentral-
ter, der auch der aler er Menschen ist komitees deutscher Katholiken Zuletzt CT -

WwI1Ie diejenigen wISsen, Cie ihn lauben. schienen: Fin Oft für alle Der Aufbruch
Genaugenommen egegnet arıa agda- ZUT Weltmission In der Apostelgeschich-
lena also nicht dem Auferstandenen, SOI1- t) reiburg i. Br-Basel-Wien 2020; Der
dern dem Auferstehenden. Deshalb ist der iIMne oftft. Perspektiven des Alten und NEeu-
Moment, Cie Magdalenensekunde, VO  u der Testaments (Die Neue Echter-Bibe The-
Patrick Roth geschrieben hat, kostbar rMmen Üürzburg 2018 (zusammen mMIit
eine einzigartıge Begegnung, nicht wleder- Christoph Dohmen); (Jemeinsam Oft
holbar, 1Ur In diesem Augenblick real, für heten ine jüdisch-christliche Auslegung
alle e1it der Welt der Kalros des auDens des aterunsers, reiburg Br.-Basel- Wiıen
Indem S1e ihn nicht berührt, erkennt Ma- 20] (Zusammen mMIit Moshe Navon).; GND
r1a, Class S1E CS nicht mehr mıt dem YC1- 12289328 .
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buni“ antwortet, ist mehr als ein hochge-
stochenes Glaubensbekenntnis: eine Mi-
schung aus Freude und Erleichterung, Er-
kenntnis und Erinnerung. Der Name steht 
für die Person: Es ist Maria Magdalena und 
niemand sonst, die diesen Moment erlebt 
und in der Begegnung mit Jesus zum Glau-
ben findet, der keine vielen Worte mehr 
braucht; und es ist der „Rabbuni“, der auf-
merksame, der menschenfreundliche, der 
geliebte, der gottgesandte Lehrer, der Ma-
ria als Auferstandener neu begegnet und 
nun mit ihr die Beziehung neu knüpfen 
kann, die durch den Tod definitiv beendet 
schien und durch das leere Grab ohne Zu-
kunft.

Der fünfte Akt: Jesus geht einen gro-
ßen Schritt weiter und macht Maria zur 
Apostelin der Apostel. So hat sie spätestens 
der Kirchenvater Hieronymus genannt, ein 
herber Frommer, der ein Herz für Frau-
en hatte. Zuerst markiert Jesus den sensi-
blen Punkt der Begegnung: „Berühre mich 
nicht“. Nicht: „Halte mich nicht fest“, so 
aber die Einheitsübersetzung, als ob Maria 
Magdalena das könnte. Die Distanz, die Je-
sus zu ihr aufbaut, drückt genau die unver-
gleichliche Nähe aus, die er aufgebaut hat. 
Denn Jesus ist selbst noch an einer emp-
findlichen Stelle. Er ist erst, wie er Maria be-
gründet, auf dem Weg zu Gott, seinem Va-
ter, der auch der Vater aller Menschen ist – 
wie diejenigen wissen, die an ihn glauben. 
Genaugenommen begegnet Maria Magda-
lena also nicht dem Auferstandenen, son-
dern dem Auferstehenden. Deshalb ist der 
Moment, die Magdalenensekunde, von der 
Patrick Roth geschrieben hat, so kostbar: 
eine einzigartige Begegnung, nicht wieder-
holbar, nur in diesem Augenblick real, für 
alle Zeit der Welt der Kairos des Glaubens. 
Indem sie ihn nicht berührt, erkennt Ma-
ria, dass sie es nicht mehr mit dem Irdi-

schen zu tun hat, sondern mit dem, der ge-
storben ist und im Grab gelegen hat, nun 
aber aus dem Grab erstanden ist. Dass Ma-
ria Jesus seinen Weg zu Gott, dem Vater 
gehen lässt, von dem er den Jüngern zuvor 
im Abendmahlssaal erklärt hat, dass er ihn 
vorangehen werde, um ihnen eine Woh-
nung im Haus Gottes zu bereiten (Joh 14), 
ist die Kehrseite des Auftrages, den Jesus 
ihr gibt. Dieser Auftrag geht nicht aus der 
österlichen Situation hinaus, sondern in sie 
hinein: Denn es ist genau das Gehen Jesu, 
das die Osterbotschaft ausmacht, sein Weg 
zu Gott, der Wahrheit und Leben schafft 
(Joh 14,6). Maria wird ihrer Aufgabe ge-
recht: „Sie geht zu den Jüngern und sagt: 
‚Ich habe den Herrn gesehen‘; und was er 
zu ihr gesagt hat“ (Joh 20,18).

Das jüngste Evangelium führt an den 
Anfang des Osterevangeliums. Maria Mag-
dalena ist die Zeugin, ohne die es kein 
Osterzeugnis gäbe. Sie ist Jesus unendlich 
nahe – und er sendet sie als Erste, die Auf-
erstehung zu verkünden.

Der Autor: Thomas Söding, geb. 1956, 
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